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KAPITEL 1



A



uf Tinas Terrasse ist es wie im Urlaub. Herrlich! Es ist kurz nach acht Uhr morgens, ich lehne mich zurück, genieße meinen Kaffee, der kleine Wasserfall im Teich plätschert vor sich hin, alles blüht, der Rasen ist frisch gemäht und Tina zieht genüsslich an ihrer Zigarette. Es ist der 10. Mai 2006. Die Sonne scheint, es weht ein leichter Wind – das Leben könnte so schön sein, wenn ich nicht vor drei Wochen meinen Job verloren hätte. Hier sitz ich nun in meinem Leid. Kann gar nicht glauben, was mir passiert ist. »Hast du dich schon beworben?«, fragt Tina da. »Nee, auf den Gedanken bin ich noch gar nicht gekommen.« Erstaunt schaue ich zu Tina. Auf diesen Gedanken bin ich tatsächlich noch nicht gekommen. »Wieso denn das nicht?« »Keine Ahnung, ich glaube, ich bin wohl noch in der Verdrängungsphase. Ich weiß gar nicht mehr, wie das richtig geht. Ich habe 15 Jahre in diesem Büro gearbeitet. Wenn ich daran denke, wird mir ganz übel.« »Ach Maria, stell dich nicht so an, du bist doch gut in deinem Job, da findet sich doch ein Steuerberater, für den du arbeiten kannst.« Bin ich das? Ich nippe an meinem Kaffee, das hat mir doch ziemlich den Boden unter den Füßen weggezogen. Ich
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bin verunsichert, sehr sogar. Ein neuer Chef, neue Kollegen, neue Büroorganisation, neue Mandanten, neues Computersystem. Ich schüttle die Gedanken ab, sie machen mir Angst. Ich lehne mich zurück und schließe die Augen. »Maria, ich möchte dass du dir ab Juli einen neuen Job suchst.« Marion, meine Chefin, schaut mich nicht an, ihr Blick ist auf die Wand vor ihrem Schreibtisch gerichtet. Ich stehe vor der geschlossenen Zimmertür und schaue sie völlig ungläubig an. Ihr Profil ist regungslos. Sie starrt auf die Wand und sagt nichts. »Bitte?«, kommt es leise von mir. Mein Körper fühlt sich schwach an, mir wird warm, in meinem Kopf wird es leer und mein eigenes Wort erzeugt ein Echo in mir. Ich bin fast nicht fähig, mich zu bewegen. Marion dreht ihren Kopf zu mir und wiederholt den Satz. Ihre grauen Augen sind mit dicken Augenringen unterlegt. »Warum?« Ich habe das Gefühl, dieses Wort kommt mit letzter Energie aus mir heraus, bevor es mir gänzlich den Boden unter den Füßen wegzieht. Sie sieht fast durch mich hindurch. »Das hat betriebswirtschaftliche Gründe.« Ich schaue sie an, auch ihre Worte hallen in meinem Kopf nach. Unsere Blicke treffen sich. Wir wissen beide, dass das eine Lüge ist. Ich drehe mich um und verlasse wortlos das Zimmer, setze mich an meinen Schreibtisch und beende die Buchhaltung. Tina sitzt neben mir und lehnt sich zu mir, ihre Berührung reißt mich aus meinen Gedanken. Gedanken, die schmer-
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zen, Gedanken, die mich verfolgen seit Tagen und die nachts nicht müde werden. Nikotin steigt mir in die Nase und ich spüre, wie der Reiz in mir aufsteigt, mir eine Zigarette anzuzünden. Seit zwölf Jahren bin ich Nichtraucher, aber im Moment könnte ich echt schwach werden. Meine Hand zuckt nur kurz und ich freue mich, der Versuchung widerstehen zu können. »In knapp vier Wochen werde ich arbeitslos sein. Tina, da muss ich 36 Jahre werden, um zum Amt zu rennen. Echt, das ist nicht mein Jahr. Ich war noch nie arbeitslos.« Ich starre auf den kleinen Wasserfall und nehme einen Schluck Kaffee, während ich ungläubig leicht den Kopf schüttle. »Vielleicht wirst du das auch gar nicht. Jetzt nimmst du erst einmal deinen restlichen Urlaub und bis dahin findet sich schon etwas. Kopf hoch, es könnte schlimmer sein.« Tina gibt mir einen kleinen Schups von der Seite und lächelt. »Ich kann aber nicht vor Ablauf der Sommerferien einen neuen Job anfangen. Dann habe ich keinen Urlaub mit meiner Kleinen und meinem Mann. Wahrscheinlich habe ich deshalb noch nicht daran gedacht, mich zu bewerben. Vor September kann ich gar nichts Neues annehmen, wenn ich nicht auf den Urlaub verzichten möchte.» »Dann eben zum September, aber finden wirst du auf alle Fälle etwas. Marion hat dir ja auch in Aussicht gestellt, dass du aushilfsweise arbeiten kannst und wer weiß, wie es sich entwickelt, nach ein paar Monaten geht es dem Betrieb wieder besser und sie stellt dich wieder ein.« Tina drückt ihre Zigarette aus und lehnt sich wieder zu mir zurück. Ich schau sie an und frage mich, ob ihre Gelas-
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senheit echt oder gespielt ist. Sie ist völlig ruhig und davon überzeugt, dass es irgendwie weitergeht. Gerne würde ich auch diese Zuversicht haben, dass es weitergeht, aber im Moment habe ich das Gefühl vor einer Wand zu stehen. Ich sehe nur grauen und kalten Stein. Kälte, es ist Kälte, die ich sehe und in mir spüre. Der Vibrationsalarm meines Handys in meiner Hosentasche lässt mich aufschrecken. Meine Hand gräbt sich in meine Jeans und zieht es heraus. Der Name meiner Tante steht auf dem Display, das hektisch blinkt. »Hey Luise, na?« Ich strahle fast, die Ablenkung kommt wie gerufen. Ich kann sie kaum verstehen. Bruchstücke wie Arzt, Mammographie und dann ein Schluchzen. »Luise ich kann dich nicht richtig verstehen. Ist was passiert?« »Maria, ich habe Krebs.« Stille. Alles bleibt stehen – mein Herzschlag, mein Atem. Ich habe ein Rauschen in meinem Ohr, mir wird kalt, Mund und Augen stehen weit auf, ich stelle die Kaffeetasse auf meinem Schenkel ab, sie wird mir zu schwer. »Bitte?« Ich bete, dass ich mich verhört habe. Luise holt Luft, ihre Stimme zittert. »Ich war heute Morgen beim Frauenarzt, der hat einen Knoten in meiner Brust entdeckt. Ich bin gleich zur Mammografie, und der Radiologe hat gesagt, dass sieht nach Krebs aus.» Sie weint. »Wo bist du? Ich komme zu dir. Ich möchte nicht, dass du jetzt alleine Auto fährst.«
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»Nein, ich fahre jetzt heim, ich schaffe das. Kommst du heute Mittag auf den Friedhof?« »Klar, selbstverständlich.« Das Gespräch bricht ab, ich schalte das Handy aus. »Krebs, Luise hat Krebs.« »NEIN!« Tina ist völlig geschockt. »Doch.« Mir laufen die Tränen. Ich schaue in den Himmel. »Was zum Teufel hab ich dir getan? Was ist das für ein beschissenes Jahr, verflucht? Und über die Definition von Ablenkung und Katastrophe sollten wir uns auch einmal unterhalten. Scheiße, echt!« Fast hätte ich die Kaffeetasse in den Teich geworfen. Tina nimmt meine Hand und ich nehme mir eine Zigarette. Drauf geschissen! Ich erzähle Tina, was Luise mir gesagt hat und wir kommen beide überein, dass das noch lange keine endgültige Diagnose ist und überhaupt auch noch lange kein Todesurteil. Nach der dritten Tasse Kaffee zwingt mich die Uhr, mich von Tina zu verabschieden. Tinas Umarmungen sind unglaublich ehrlich und warm und ich genieße sie immer wieder aufs Neue. Ich fahre zur Schule, um meine Tochter zu holen. Die Gedanken in meinem Kopf überschlagen sich und so normal wie möglich zu wirken, als ich meine Kleine bei mir habe, ist fürchterlich anstrengend. »Mama, hast du geweint?« »Nein, Süße, ich bin nur müde.« Am liebsten hätte ich ins Lenkrad gebissen und losgeschrien. Sie erzählt mir von ihrem Tag, wie jeden Tag, und ich kann ihr einfach nicht zuhören. Ich schaue in ihr kindliches
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und unbekümmertes Gesicht und weiß, wie sehr sie an Luise hängt, wie sehr sie sie liebt und ich habe keine Ahnung, wie ich ihr das beibringen soll. Sollte es sich bestätigen, wird ja eine Behandlung anstehen, ich denke an Chemo und an Luise ohne Haare. Das wird sie alles miterleben, und noch hilfloser macht mich der Gedanke an den schlimmsten Fall. Nach dem Mittagessen und den Hausaufgaben übergebe ich die Kleine an meinen Mann und fahre nach Mannheim zum Friedhof. Hier haben wir vor einem Jahr meine Oma beerdigt. Luise steht bereits am Tor. Die Ähnlichkeit zu meiner Mutter ist nicht zu verkennen. Luise ist in der Familie die Einzige mit dunkelbraunen Augen, ihre hüftlangen schwarzen Haare hat sie an den Seiten hochgesteckt. Ihre langen Haare sind ihr ganzer Stolz. Sie ist ein Stückchen kleiner als ich und um einiges schlanker, ihre solariumgebräunte Haut ist makellos. Ich steige aus dem Wagen und laufe auf sie zu. Ich halte sie fest im Arm. Wir weinen gemeinsam, nicht das erste Mal. Neben Omas Grab nehmen wir auf einer kleinen Holzbank Platz. Keine von uns sagt etwas. Hier saßen vor drei Wochen, als ich meine Kündigung bekam, damals heulte allerdings nur ich. Luise und mich trennen gerade mal acht Jahre. Ich war das erste Enkelkind der Familie. Meine Mutter ist das dritte von acht Kindern und Luise ist die zweitjüngste. Sie ist einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben. Ich habe mit ihr die meiste Verbindung zu meiner Kindheit.
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Sie brachte mir das Fahrradfahren bei, das Sticken, Häkeln und das Tanzen. Die vielen Blumen duften und es riecht nach nasser Erde. Es sind kaum Geräusche zu hören, hier das Plätschern einer Gießkanne und da das Knirschen der Kieselsteine von vorbeilaufenden Menschen. Hier fallen wir gar nicht auf, weinen ist hier erlaubt. Luise steckt sich eine Zigarette an. Ihr Blick fällt auf die Grabanlagen gegenüber. Ich schaue auf den Boden und schiebe mit meinem Fuß die Kieselsteine auf der Erde zur Seite. Leise beginnt Luise zu sprechen. »Vor einigen Tagen habe ich beim Duschen einen Knoten gespürt, deswegen war ich heute Morgen beim Arzt. Der hat ihn erst gar nicht gefunden, ich habe es ihm dann gezeigt, im Vergleich zur anderen Brust. Er hat einen Ultraschall gemacht und dann den Knoten festgestellt. Ich bin auch gleich zur Mammografie, und der Radiologe hat gesagt, das sieht böse aus. Am 08.06. habe ich einen Termin im Krankenhaus. Dort werde ich genau untersucht.« »Am 08.06.? Das sind ja noch fast vier Wochen. Warum so spät?« »Früher war kein Termin frei.« »Solange das vom Krankenhaus nicht bestätigt ist, Luise, ist das auch noch kein Krebs!« Ich versuche so überzeugend wie nur möglich zu klingen, immerhin gab es noch nie Krebs in unserer Familie, überhaupt gab es noch nie Katastrophen in unserer Familie, wir wollen auch keine, wir sind da nicht so geübt drin und ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich sie oder doch mich selbst überzeugen möchte.
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»Das ist mein letzter Arbeitstag. Um welche Uhrzeit hast du den Termin?«, fragte ich nun. »Um 8.00 Uhr morgens, und nein, Dieter geht nicht mit. Du weißt doch, ihm wird schlecht im Krankenhaus und außerdem hat er in dieser Woche Nachtschicht.« »Ihm wird schlecht und er hat Nachtschicht? Bei dir besteht der Verdacht auf Brustkrebs! Komm, das ist nicht dein Ernst.« »Maria, lass gut sein, du weißt doch, wie er ist. Ich kann das auch alleine, ich fahre alleine dahin, das geht schon in Ordnung.« Wut steigt in mir hoch, ich kann ihn nicht leiden, das konnte ich nie. Ich habe nie verstanden, was Luise an ihm so toll fand. Dieter ist Alkoholiker und er hat sich so gut wie nie um Luise oder den gemeinsamen Sohn gekümmert. Das Einzige, was Dieter zu dem gemeinsamen Leben beisteuert, ist die Kohle und dann hört es auch schon wieder auf. Er war nie gewalttätig, jedenfalls wandte er nie körperliche Gewalt an, doch die seelischen Grausamkeiten sind genauso schlimm. »Weiß es Marco?« »Ja, ich habe es beiden eben gesagt. Er ist in sein Zimmer gegangen. Ich denke, er muss das erst einmal verdauen. Ich werde später mit ihm reden.« »Und Dieter?« »Er war ruhig, wie immer. Ich soll die Untersuchung abwarten.«
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»Marco ist 17 Jahre, das schafft er schon. Wir schaffen das. Wir warten jetzt erst einmal die Untersuchungen ab und dann können wir immer noch hysterisch werden.« Ich bin beeindruckt, wie überzeugt ich wirken kann und mir dabei gleichzeitig in die Hosen mache. Lange sitzen wir noch da. Wir weinen, rauchen, fluchen, zum Schluss lachen wir wieder. Es wird dunkel. Wir merken gar nicht, dass wir die Einzigen sind, die hier noch sitzen. »Wir gehen jetzt besser.« Luise packt die Zigaretten ein und sammelt die Kippen vom Boden auf, um sie in den Mülleimer zu werfen. Ich muss lächeln; das ist typisch. Wir bleiben noch kurz am Grab stehen. Ich lese die Namen meiner Großeltern und frage sie beide, was diese Nummer soll und wenn sie irgendetwas da oben in Bewegung setzen können, dann wäre es jetzt Zeit, in die Gänge zu kommen. Wir laufen gemeinsam zu unseren Autos. Mir fällt es schwer, sie alleine nach Hause gehen zu lassen. Alleine mit diesem Tag. Luise nimmt mich in den Arm. »Wir telefonieren«, sagt sie »Luise, bitte ruf an, wenn du reden willst, jeder Zeit.« Sie nickt stumm, steigt in ihr Auto und fährt los. Ich fahre langsam hinterher und bin, bis sie abbiegt, völlig fixiert auf ihr Auto und ich weiß ganz genau, dass sie sich darauf einstellt, das allein durchzustehen. Sie wird keinen um Hilfe bitten, niemals. Ich komme völlig erschöpft zu Hause an. Mein Kopf schmerzt vom vielen Weinen und meine Augen brennen. Ich fühle mich nicht real.
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Tim nimmt mich in den Arm und drückt mich an sich. »Du Arme, auch das noch.« Ich gebe keine Antwort, weil mir keine einfällt. Erst als unsere Tochter im Bett ist, rede ich mit meinem Mann. Als Krankenpfleger hat er natürlich gleich ganz andere Bilder im Kopf als ich. Tim nimmt mich in den Arm und sagt: »Es entfernt sich keiner unerlaubt von der Truppe, das lassen wir nicht zu.« Und mit einem leisen »Tschakka«, schlafe ich völlig erschöpft in seinem Arm ein.
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KAPITEL 2



I



ch wache früh auf und brauche ein paar Minuten, um mir einzugestehen, dass ich das alles nicht geträumt habe. Wie sich Luise wohl fühlt? Sie hat wahrscheinlich gar nicht geschlafen. Sie hat bestimmt fürchterliche Angst. Ich dreh mich noch mal rum. Wenn ich aufstehe, fängt der Tag an und wer weiß, was dann passiert. Ich liebe mich für meine Logik, dass Einzige, was mir das einbringt, ist, dass ich es später erfahre. Es ist egal, ob ich aufstehe oder nicht, es passiert, was passieren muss. Also steige ich aus dem Bett. Ich hasse dieses Gefühl, völlig neben mir zu stehen, die Welt als nicht real zu empfinden. Dieser Nebel im Kopf, diese Unsicherheit, die folglich die Angst mit sich bringt. Ich weiß, dass mich dieses Gefühl jetzt die nächsten vier Wochen begleiten wird und alleine der Gedanke daran, lässt mich den Kopf schütteln, als wäre es damit verschwunden. Ich mache mir einen Kaffee. Zum Glück muss ich dafür nur einen Knopf drücken. Zu mehr bin ich heute Morgen nicht in der Lage. Diese Maschine macht einen Höllenlärm. Die Nachrichten laufen, doch ich höre gar nicht zu. Ich bilde mir ein, ich kann die Wand hinter dem Fernseher sehen. Ich starre. Das mache ich immer, wenn mich etwas beschäftigt. Mit starrem Blick auf einen Gegenstand, die Antwort erhoffend, eine Antwort für den richtigen Weg. Ich quäle mich ins Bad. Warum soll ich mich eigentlich anziehen? Schnell schiebe ich diesen Gedanken zur Seite,
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